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Ernst Ludwig Kirchner: Selbstbildnis als Soldat, 1915
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Vincent van Gogh: Selbstbildnis, St. Rémy, September 1889
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Der Künstler Gerhard Richter arbeitet am „Grünen Bild“, Filmstill aus: Gerhard Richter Painting, 2011
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Édouard Manet: Bar in den Folies Bergère, 
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Informationen zu Werk und Künst ler
In Ber lin und Bran den burg gibt es zahl rei che Bei spie le his-
to ri scher Gar ten kunst, so auch den Park von Groß Pan kow 
in der Prig nitz. Ben Ka mi li hat wäh rend sei nes Auf ent hal tes 
in Groß Pan kow ei nen zehn tei li gen Zy klus von An sich ten 
des Parks ge schaf fen. Die Blu men pracht im Park von Groß 
Pan kow ist in ei ner klein for ma ti gen (60×20 cm) und in ei-
ner groß forma ti gen (250×100 cm) Se rie fest ge hal ten. Alle 
Bil der strot zen vor Kraft und Blü ten pracht. Der ele men ta re 
Ein druck der leuch ten den Blü ten, die Freu de an der som-
mer li chen Gar ten an la ge bringt der Ma ler durch rei ne, pas-
tos auf ge tra ge ne Farb schich ten zum Aus druck. Die Far be 
wird nicht ein ge setzt, um die Blu men in ih rer Be son der heit 
zu kenn zeich nen. Ihm kommt es nicht auf De tails an, nicht 
auf die prä zi se Kenn zeich nung des Mo tivs. Viel mehr geht 
es um die Auf lö sung des Ge gen stan des in sei ne farb li chen 
Grund ele men te. Un ver misch tes Rot, Gelb, Blau, dick auf ge-
tra gen, wie aus der Tube kom mend, er zeugen den Ein druck 
von Un mit tel bar keit. Ben Ka mi li geht es da rum, das Ge fühl 
der Freu de zu ver mit teln, das die se pa ra die si sche Gar ten an-
la ge in ihm aus löst. Im Pro zess des Ma lens nutzt der Künst-
ler die Frei heit der Kunst, um dem We sen der Din ge auf die 
Spur zu kom men. Durch die Rich tung des Pin sel strichs wer-
den die Ebe nen und Räu me ver schränkt, so dass auch eine 
Tie fen wir kung ent steht, die al ler dings im mer wie der auf ge-

ho ben wird. So wird dem Bet rach ter Nähe zum Mo tiv und 
Ent gren zung des Bild raums ver mit telt.
Ben Ka mi li ist ei ner der we ni gen, die heute noch die Frei-
licht ma le rei be herr schen. Er hat sich ei ner Viel zahl von Gar-
ten an la gen ge wid met. In Ber lin hat er in ähn li chem Mal-
duk tus wie in Groß Pan kow auch den Gar ten der Vil la des 
Ma lers Max Lie ber mann in ei ner zehn tei li gen Se rie in klei-
nen For ma ten (21×15 cm) ge malt. Die glei che In ten si tät ist 
durch die un mit tel ba re An schau ung des Gar tens in die sen 
klei nen Bil dern zu spü ren. „Ich muss die Far ben be reits im 
Ge hirn ge mischt ha ben, be vor ich sie auf der Lein wand mi-
sche. Nur wenn ich den exakt rich ti gen Farb ton tref fe, blei-
be ich im Mal fluss“, sagt Ben Ka mi li (s. Lit. S. 5). 

Ben Ka mi li wur de 1969 in Ma ke do ni en ge bo ren. 1991 sie-
del te er nach Deutsch land, un ter nahm zahl rei che Stu di en-
rei sen im In land und auf dem eu ro pä i schen Kon ti nent. Von 
1998 – 2004 ab sol vier te er ein Stu di um an der Hoch schu le 
der Küns te in Ber lin bei Pro fes sor Klaus Fuß mann. Ben Ka-
mi li lebt und ar bei tet in Ber lin. Zahl rei che Ein zel-und Grup-
pen aus stel lun gen be zeu gen sei ne Pro fes si o na li tät als Plei-
nair ma ler.

LI TE RA TUR: Ben Ka mi li, Die Glut der Far ben. Ger ma Press Ver lag GmbH, Hamburg 2014

Der ers te Blick

Eine Blu men ra bat te mit dick auf ge tra ge ner Farb pas te drängt sich ge ra de zu aus
dem Bild he raus dem Bet rach ter ent ge gen. Es ist nicht ge nau aus zu ma chen, um 
wel che Blu men es sich han delt. Viel mehr sind es die präch ti gen Far ben, die ins Auge 
sprin gen und das Bild be le ben. Die Blu men be gren zen ei nen hell grü nen Ra sen, 
der im Ge gen satz zur plas ti schen Blu men ra bat te als glatt auf ge tra ge ne Farb flä che 
er scheint. Am obe ren Bild rand be grenzt eine Busch rei he den Ra sen und ein in glat ter 
Flä che ge mal ter blau er Him mel bil det den Ab schluss. Das schma le Hoch for mat lässt 
eine Tie fen wir kung nicht zu. So wird der Blick nicht auf die Wei te des Rau mes 
ge lenkt, son dern al lein auf die Pracht der Far ben kon zen triert.

Auf ga ben 
1. Nimm die ses in Öl ge mal te Werk als Aus gangs punkt für ein Bild mo tiv. 

Ski zzie re in we ni gen Stri chen zu nächst die An ord nung der Bild ge genstän de.
2. Be nut ze die Farb tö ne, die auch in Ben Ka mi lis Bild vor kom men, aus dei nem 

Tusch kas ten. Ver dün ne die Far ben mit Was ser, so dass ein la sie ren der Far bauf trag 
mög lich wird.

3. Male nun das Mo tiv Blu men pracht im Park Groß Pan kow wie ein Aqua rell.
4. Ver gleicht in der Grup pe eure Er geb nis se und be schreibt die Un ter schie de in der 

Wir kung, die der un ter schied li che Far bauf trag bei glei chem Mo tiv er zeugt.

Ben Ka mi li: Blu men pracht im Park Groß Pan kow
(Prig nitz) IV, 2011
Öl auf Lein wand, 60×20 cm

©
 Fr

ie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 K
UN

ST
 5

 –
10

 |
 H

ef
t 3

9 
/ 2

01
5 

6

Informationen zu Werk und Künst ler
„Die Ma le rei hat et was Ur sprüng li ches“, sagt Pe ter Doig 
(s. Lit.: S. 71). Tat säch lich wirkt das Bild mit den in ten si ven 
Blau-Grün-Tö nen in sei ner spür ba ren Ma te ri a li tät ur sprüng-
lich: Far be scheint zu flie ßen, al les ist in Be we gung, al les ist 
im Fluss. Wie eine fil mi sche Mo ment auf nah me wirkt die Sze-
ne, die sich im nächs ten Au gen blick än dern kann.
Pe ter Doig er zeugt in sei ner Ma le rei über ra schen de Ef fek te, 
in dem er Far be durch Lö sungs mit tel ver dünnt oder, zu ei-
ner Deck pas te ver dickt, auf die Lein wand bringt. Leuch ten-
de Far ben wer den mit dunk len La su ren über zo gen, wei ße 
Schich ten über decken die Lein wand wie Schlei er und las-
sen die da run ter lie gen den Far ben durch schei nen. Für die 
vor lie gen de Dar stel lung hat der Ma ler teil wei se auf Fo to gra-
fi en von südin di schen Fi schern zu rück ge grif fen; die Fi gur 
in „Pe li can“ ist ein Typ, den Pe ter Doig am Strand von Tri ni-
dad be obach tet hat. 
In sei nen Ge mäl den ver mi schen sich ei ge ne Be obach tun-
gen, fo to gra fi sche Bil der, Vi de os, Ab bil dun gen aus Bü chern 
und Er in ne run gen zu Sze nen, in de nen pure Ma le rei und An-
klän ge an re a le Sze nen mit ei nan der ver wo ben sind. So be-

hält das Bild eine Aus strah lung, bei der die Ma le rei selbst 
ins Spiel kommt und die Ober hand be hält. Le dig lich An spie-
lun gen und Ver wei se auf Ge se he nes kön nen As so zi a ti o nen 
her vor ru fen, die den Bet rach ter zu ei ner Er zäh lung ani mie ren 
oder die ihm den Zu gang zu ur sprüng li cher Er fah rung ver-
mit teln. Je des Ge mäl de ist das Er geb nis ei nes Pro zes ses, 
bei dem der Ma ler sich ganz ver liert. Der Bet rach ter kann 
die Far be als sinn li ches Ele ment er le ben, Freu de am Se hen 
ge win nen und Ge schich ten zum Bild er fin den.

Pe ter Doig, 1959 in Edin burgh ge bo ren, ver brach te sei ne 
Kind heit in Tri ni dad und Ka na da. 1980 zog er nach Lon don 
und nahm an Aus stel lun gen jun ger bri ti scher Künst ler teil. 
Der Ma ler bleibt künst le risch al ler dings ein Ein zel gän ger. Er 
ver wen det häu fig Ver satz stü cke aus Fil men, Fo tos und ei ge-
nen Er in ne run gen, die er mit viel fäl ti gen ma le ri schen Mit teln 
ein setzt. Dem Bet rach ter bleibt über las sen, wie er die Dar-
stel lung deu ten möch te. 2005 ist Pe ter Doig auf Grund sei-
ner in ter na ti o na len Er fol ge als Pro fes sor an die Düs sel dor-
fer Kunst aka de mie be ru fen wor den.

LI TE RA TUR: Aus stel lungs ka ta log Pe ter Doig, Fon da ti on Beye ler. Hat je Cantz Ver lag GmbH, Ost fil dern 2014

Der ers te Blick

Hell blaue Far be scheint ge ra de zu über die Lein wand zu flie ßen. Es könn te sich da bei 
um die Ab bil dung ei nes Was ser falls han deln. Pal men im Hin ter grund deu ten auf eine 
tro pi sche Land schaft hin, die noch nicht kul ti viert ist. Was ser und Pflan zen bil den eine 
ur sprüng li che Ku lis se, vor der sich ein bärti ger, jun ger Mann in Ba de ho se be wegt. 
Es sieht so aus, als sei die Fi gur nach träg lich in das Bild hi nein mon tiert wor den.

Auf ga ben 
1. Der Ma ler ver brach te sei ne Kind heit in Tri ni dad. Er kun di ge dich nach die sem Ort und 

hal te in Stich punk ten In for ma ti o nen fest, die für das Bild Be deu tung ha ben könn ten.
2. „Stag“ – das ist die Be zeich nung ei ner Bier mar ke in ei ner be stimm ten Re gi on 

der Ka ri bik. Stel le Ver mu tun gen da rü ber an, wel che Be deu tung der zu sätz li che Ti tel 
in die sem Bild ha ben könn te.

3. Wel che Er in ne rung könn te Pe ter Doig in die sem Bild ver ar bei tet ha ben? 
Tauscht euch in der Grup pe über eure Ver mu tun gen aus. 
Be zieht da bei auch die In for ma ti o nen zu Werk und Künst ler ein.

Pe ter Doig: Pe li can (Stag), 2003
Öl auf Lein wand, 276×200,5 cm, Pri vat samm lung Mi cha el Wer ner Gal le ry, New York 
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Informationen zu Werk und Künst ler
K. O. Götz ist auf der Su che nach ei nem „po e ti schen Aus-
druck im Un ge genständ li chen“, wie er selbst sagt. 
Die freie, un mit tel ba re Form ohne An bin dung an Er schei nun-
gen der Wirk lich keit ist sein The ma. In ei nem dy na mi schen 
Mal akt er forscht der Künst ler sys te ma tisch die Mög lich kei-
ten der Ma le rei – völ lig los ge löst von klas si schen Bild be grif-
fen. Aus gangs punkt war zu nächst die Ar beit mit Kleis ter far-
be, die auf der Lein wand mit dem Ra kel ver trie ben wird. In 
ges ti schem Schwung, den Zu fall ein pla nend, ent ste hen in 
ra san ter Ge schwin dig keit Kom po si ti o nen, die nicht auf eine 
Be deu tung fest ge legt wer den wol len. Die Ma le rei selbst ist 
die Bot schaft in im mer neu en Va ri a ti o nen. Im Wech sel spiel 
aus spon ta nen Be we gungs abläu fen und ge plan ten Re gie-
an wei sun gen, die Rich tung der Farb spu ren be tref fend, ent-

ste hen so Kom po si ti o nen, die dy na misch ex plo die rend und 
zu gleich ge ord net er schei nen. 
K. O. Götz wur de 1914 in Aa chen ge bo ren. Er lebt und ar-
bei tet in Nie der breit bach-Wol fen acker im Wes ter wald. Götz 
gilt als ei ner der Ur vä ter des deut schen In for mel. Mit sei ner 
Ra kel tech nik hat der Ma ler vie le sei ner Schü ler be ein flusst: 
Ger hard Rich ter ge hört zu den be kann tes ten. K. O. Götz hat 
aber nicht nur die zeit ge nös si sche Kunst sze ne in Deutsch-
land ge prägt, son dern auch die in ter na ti o na le Kunst ent wick-
lung nach 1945 be ein flusst. Als abst rak ter Ma ler er hielt er 
von den Na ti o nal so zi a lis ten ab 1935 Mal- und Aus stel lungs-
ver bot, hat aber heim lich wei ter ge malt. Zu sei nem hun dert-
jäh ri gen Ge burts tag wur de ihm eine gro ße Aus stel lung in 
der Na ti o nal ga le rie Ber lin ge wid met.

LI TE RA TUR: Di ver se In ter net seiten

Der ers te Blick

Dy na mi sche Farb spu ren, über ei nan der lie gen de Schich ten, na tür lich an mu ten de 
Struk tu ren be stim men das abst rak te Bild. Wie in ei nem Schwung schei nen die 
Pri mär far ben Rot, Gelb, Blau auf die Lein wand ge bracht wor den zu sein. Der Ti tel 
gibt den Hin weis, dass es sich um Blü ten aus dem be rühm ten Gar ten Gi verny des 
Ma lers Mo net han deln könn te. Doch das Werk lässt sich trotz des Titels vor allem 
als gegenstandsloses Bild lesen, das den pu ren Ge nuss der Far be und des Ma lens 
wi der spie gelt. 

Auf ga ben 
1. Er pro be die Ra kel tech nik, in dem du Dis per si ons far be di rekt aus der Tube auf 

fes ten Un ter grund gibst und mit ei ner Mau rer kel le oder ähn li chem Werk zeug 
ver schiebst. Der mit Deck weiß grun dier te Un ter grund aus Kar ton oder Holz soll te 
min des tens die Grö ße von 60×80 cm ha ben.

2. Ver fol ge da bei Ef fek te, die durch Farb ver schie bun gen und Über la ge run gen 
ent ste hen und be ein flus se den Mal pro zess mit Schwung und Tem po nach dei nen 
Vor stel lun gen. 

3. Ord net in der Grup pe die entstan de nen Ar bei ten nach Ähn lich kei ten in Far be und 
Form und tauscht euch über eure Er fah rung mit der Ra kel tech nik aus. 

4. Wel che Be deu tung hat der Zu fall bei die sem Mal ver fah ren?

K. O. Götz: Gi verny VII/1, 1988
Mischtechnik auf Leinwand, 200×260 cm, Samm lung Strö her, Mu se um Küp pers müh le für Mo de rne Kunst, Duis burg 
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Informationen zu Werk und Künst ler
Die Ma le rin zeigt in die sem Bild eine Frau, die blind lings ihr 
Ziel ver folgt, ohne nach rechts oder links zu se hen. Sie be-
herrscht die Stadt und wächst so zu sa gen über sich hi naus. 
In ges tisch-wil der Mal wei se ohne kla re Kon tu ren wird die 
„Wo man Po wer“ ver deut licht. 
Ma ria Lass nig mal te die ses Bild zu der Zeit, als sie in New 
York leb te, kurz be vor sie nach Ös ter reich zu rück kehr te.  Die 
Ma le rin bringt in die sem Bild in scho nungs lo ser Selbst be-
fra gung ihre Ge füh le zum Aus druck. Der fe mi nis ti sche Blick 
wird mit Iro nie dar ge stellt. Es scheint ihr Wunsch zu sein, 
sich in ei ner von Män nern do mi nier ten Kunst welt zu be haup-
ten. Das Bild er scheint wie eine Er mu ti gung, die sich die 
Künst le rin selbst zu spricht und im Mal pro zess er wirkt. Da-
bei schwebt ihre Dar stel lun gen zwi schen Abs trak ti on und 
Re a lis mus.
Meh re re, von ihr so be nann te „Kör per ge fühls bil der“ zei gen 
ent blöß te Fi gu ren, die ihre Emp fin dun gen ver an schau li chen. 
Ma ria Lass nig sagte selbst: „Die Ma le rei ist eine Ur zu stands-
kunst. Ich tre te gleich sam nackt vor die Lein wand, ohne Ab-
sicht, ohne Pla nung, ohne Mo dell, ohne Fo to gra fie, und las-
se es ent ste hen (…) das ein zig mir wirk lich Re a le [sind] mei-

ne Ge füh le, die sich in ner halb des Kör per ge häu ses ab spie-
len“ (Ka ta log zur Aus stel lung in den Deich tor hal len Ham-
burg, Verlag der Buchhandlung Walther König, Köln 2013).

Die ös ter reichi sche Ma le rin und Me di en künst le rin Ma ria 
Lass nig wur de 1919 im Kärnt ner Dorf Kap pel im Krapp feld 
ge bo ren. Sie trat 1941 in die Wie ner Kunst aka de mie ein, 
muss te aber 1943 zu Zei ten des NS-Re gi mes die Aka de mie 
als ver meint lich „ent ar tete“ Künstlerin ver las sen. 1954 kam 
sie zu rück an die Hoch schu le und grün de te zu sam men mit 
Ar nulf Rai ner die in for mel le Ma le rei. Sehr früh re flek tier te sie 
die weib li che Po si ti on in der Kunst welt und ent wi ckel te wäh-
rend ih res Auf ent hal tes in Pa ris erst mals ihre Kör per ge fühls-
Kon fi gu ra ti o nen. In New York dreh te sie spä ter eine Rei he 
künst le ri scher Fil me, in de nen sie eine fe mi nis ti sche Aus le-
gung be rühm ter Ge mäl de the ma ti sier te. Zu rück in Wien er-
hielt sie eine Pro fes sur an der Hoch schu le für an ge wand te 
Kunst. Et li che Prei se und Aus stel lun gen in den gro ßen Mu-
se en der Welt brach ten ihr erst jen seits der 60 hohe An er-
ken nung. Sie starb 2014 in Wien.

LI TE RA TUR:  Rein hard Fuchs, Meis ter wer ke der Bil den den Kunst, wo men in art. Band 1. 
Die gro ßen Künst le rin nen vom Mit tel al ter bis zur Neu zeit. Edi ti on Fuchs 2013

Der ers te Blick

Eine rie si ge Frau steigt über ein Häu ser meer hin weg; sie ist nackt. Ziel stre big und 
mit traum wand le ri scher Si cher heit schrei tet sie ge ra de wegs auf den Bet rach ter zu. 
Ihr Kopf ist er ho ben. Die Au gen der Frau sind nicht zu er ken nen, statt des sen sind 
grob ge mal te Farb fle cken zu se hen, die sie mit dem hell blau en Him mel zu ver -
 schmel zen schei nen. Die Rie sin bil det den Mit tel punkt des Bil des. Kraft voll und mit 
un ge heu rer Wucht er scheint die Schrei ten de, wäh rend die Häu ser wie eine Spiel-
zeug stadt aus se hen. Ihr Kör per schil lert in den Far ben Ocker, Gelb, Oran ge, die auch 
in der Stadt vor kom men. Die se Farb tö ne er zeu gen in ih rer grel len Bunt heit eine 
ei gen ar ti ge Stim mung. 

Auf ga ben 
1. Ko pie re das Bild auf ein DiIN-A4-Zei chen blatt in Schwarz-Weiß.
2. Ver än de re die Farb pa let te des Bil des „Wo man Po wer“ nach dei nen Vor stel lun gen 

mit Was ser far ben.
3. Ver gleicht die Bil der in der Grup pe und be schreibt die je wei li ge Stim mung, 

die durch die neue Farb ge bung entstan den ist.

Ma ria Lass nig: Wo man Po wer, 1979
Öl auf Lein wand, 182×126 cm, Essl Mu se um, Klos ter neu burg/Wien
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Informationen zu Werk und Künst ler
Im Jahr 1919 zog sich Lo vis Co rinth aus der ak ti ven Mal sze-
ne in Ber lin zu rück, kauf te ein Grund stück am bay ri schen 
Wal chen see und zog dort hin. Hier entstan den sei ne be rühm-
ten Wal chen see-Land schaf ten. Er ver än der te sei ne Mal wei-
se: Dy na mi sche Farb flä chen, hef ti ge Pin sel stri che führ ten 
zur Auf lö sung der For men teil wei se bis ins Un ge genständ-
li che hi nein. Man spürt förm lich die Span nung und Un ru he, 
mit der sich der Ma ler den For men des ge wähl ten Mo tivs 
nä hert und zu gleich die Far be in ih rer Ei gen art wir ken las-
sen möch te. In ei ner Nass-in-Nass-Ma le rei wird di cke Farb-
pas te auf ge tra gen. Sie bil det in der pas to sen Ober flä che 
nur vage For men he raus. Für den Bet rach ter sind die Bild-
ge genstän de erst all mäh lich zu er ken nen und z.T., je nach 
Blick und Seh er fah rung, auch un ter schied lich zu deu ten.
Im Jahr 1925, kurz vor sei nem Tod, trat Co rinth noch eine 
Rei se nach Ams ter dam an, um sei ne Vor bil der Rem brandt 

und Hals zu stu die ren. Ins be son de re be wun der te er die of-
fe ne Pin sel füh rung von Frans Hals. 

Lovis Co rinth wur de 1858 in Ta pi au/Ost preu ßen ge bo ren. Er 
stu dier te Ma le rei in Kö nigs berg, Mün chen, Ant wer pen und 
Pa ris. Seit dem Jahr 1900 war er in Ber lin als Por trät ma ler 
ge fragt und wur de 1911 Prä si dent der Ber li ner Se zes si on. 
Mehr und mehr ent wi ckel te er eine freie Pin sel füh rung und 
nahm An re gun gen des Im pres si o nis mus auf. In der Dar stel-
lung flüch ti ger Mo men te und An sich ten nä her te er sich dem 
Ex press io nis mus, wie auch in die sem Spät werk zu se hen 
ist. Von den Na ti o nal so zi a lis ten wur de er als „ent ar tet“ ge-
brand markt. Heu te zählt der Ma ler zu den Klas si kern der Mo-
de rne. Lo vis Co rinth starb 1925 in Zand voort, Nie der lan de. 

LI TE RA TUR: Aus stel lungs ka ta log Deut sche Kunst im 20. Jahr hun dert. Prestel-Ver lag, Mün chen 1986

Der ers te Blick

Hef ti ge Pin sel hie be sind in Ocker-, Grün- und Um bra-Tö nen zu se hen. 
Das Gan ze er scheint als ein wir res Durch ei nan der. Erst all mäh lich er kennt man, 
dass da Bäu me sind. Eine Fon tä ne sprüht in die Höhe. Schließ lich ist auch eine 
Fi gur aus zu ma chen, die vor ei nem Blu men beet steht. Alle Bild ge genstän de las sen 
sich auf grund der be weg ten Pin sel füh rung erst all mäh lich wahr neh men und 
z.T. auch un ter schied lich deu ten.

Auf ga ben 
1. Lo vis Co rinth be wun der te den Ma ler Frans Hals (s. Kartei kar te 1). 

Ver glei che das Bild „Mal le Bab be“ mit dem „Spring brun nen am Wal chen see“. 
Wel che Ge mein sam kei ten er kennst du?

2. Hal te in ei ner Ta bel le Ge mein sam kei ten und Un ter schie de der bei den Ma ler 
fest. Achte da bei le dig lich auf die Farb pa let te und Pin sel füh rung, 
nicht auf die Motive.

3. Ver gleicht eure Er geb nis se und er gänzt, falls er for der lich, die Ta bel le.

Lo vis Co rinth: Spring brun nen am Wal chen see, 1920
Öl auf Lein wand, 110×80 cm, Museum In sel Hom bro ich, Neuss
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Informationen zu Werk und Künst ler
Das his to ri sche The ma des Bil des – Han ni bals er folg rei che 
Al pen über que rung, die aber letzt lich ge schei ter te Er o be-
rung Ita li ens – greift Tur ner als Bildmotiv  auf. Aber ent ge-
gen den Re geln ei nes His to ri en bil des hat Tur ner kei ne Hel-
den in den Mit tel punkt ge stellt. Es ist die Na tur selbst, die 
als Hand lungs trä ger das Bild be stimmt. Ihre dy na mi sche 
Ver än de rung wird als Hö he punkt in der Land schaft ge zeigt: 
Im Vor der grund tobt der Sturm und taucht das Ge län de in 
eine Dun kel heit, wäh rend die Son ne ihr Licht in den tie fen 
Bild raum er gießt. Der Al pen pass er öff net den Blick in das 
Licht Ita li ens.
Die Farb pa let te gibt durch die glei ßen de Hel lig keit des Gelb-
to nes und durch den dunk len Um bra ton des Wir bel stur mes 
das his to ri sche Dra ma als Schau spiel der Na tur wie der. Der 
Far bauf trag zeigt die Ab sicht des Ma lers an, so ge nau wie 
mög lich den Wet ter um schwung als ei gent li ches Er eig nis zu 
zei gen, das das his to ri sche Ge sche hen ver sinn bild licht. Mit 
mal tech ni schen Ver fah ren wird ana log zur Na tur de ren Kraft 
auf ge zeigt: Dazu ge hört die Auf lö sung der Far be, da mit fei ne 
Über gän ge mög lich sind; kräf ti ge Pin sel hie be ver an schau-
li chen die Ge walt des Stur mes. Schon 1808 hat te Tur ner in 
sei nem Skiz zen buch no tiert: „Ein Wort ge nügt um zu sa-
gen, was die größ te Schwie rig keit für die Kunst ist: be weg te 
Luft dar zu stel len, wie ei ni ge den Wind nen nen. Um die sen 

Wind wie der zu ge ben, müs sen wir die Ur sa che und die Wir-
kung zei gen und zwar mit me cha ni schen Hie ben, die die-
sel be Kraft be sit zen wie die Na tur, die aber be stän dig ge zü-
gelt wer den durch me cha ni sche Fes seln.“ 
So hat Tur ner mit ma le ri schen Mit teln – Auf lö sung der fest-
be grenz ten Form, Ver zicht auf Kon tu rie rung – ein his to ri-
sches Er eig nis in ei nen of fe nen Land schafts raum ver legt. 
An ge sichts ei ner der art dra ma tisch be weg ten, ur sprüng li-
chen Kraft der Na tur, wie sie in die sem Werk ge zeigt wird, 
kann der Bet rach ter den wei te ren Ver lauf der Er eig nis se vo-
raus ah nen. 

Jo seph Mal lord Wil li am Tur ner wur de 1775 in Lon don ge bo-
ren und starb 1851 in Chel sea. Der eng li sche Land schafts-
ma ler be gann zu nächst als to po gra fi scher Zeich ner und 
schuf dann Land schaf ten, die teils na tur nah auf ge fasst, teils 
mit my tho lo gi schen und his to ri schen Ge stal ten be völ kert, 
schließ lich fan tas tisch kom po niert sind. Er streb te in sei nen 
Land schaf ten da nach, den Zau ber licht durch flu te ter At mo-
sphä ren zu schaf fen mit all den Farb spie len, die das Licht 
in sei nen viel fäl ti gen Bre chun gen er zeugt. So mit gilt er als 
Vor läu fer der Im pres si o nis ten. Sei ne Haupt wer ke sind in der 
Na ti o nal ga le rie und be son ders in der Tate Gal le ry in Lon don 
zu fin den. In Lon don be fin det sich auch ein Tur ner Mu se um.

LI TE RA TUR: Mi cha el Bock emühl, J. M. W. Tur ner, Die Welt des Lich tes und der Far be. Be ne dikt Ta schen Ver lag, Köln 1999

Der ers te Blick

In ei nem Wir bel aus Sturm und Eis zeigt sich die ver han ge ne Son ne als mat te, oran ge 
glü hen de Schei be. Ein Licht tun nel öff net sich in Form ei ner hell gel ben Farb flä che, die 
von der lin ken Bild hälf te bis zur Mit te reicht. Wie eine Ver hei ßung wirkt die se Hel lig keit 
ne ben dem dunk len Wol ken wir bel, den der Sturm um treibt. Im dunk len Vor der grund ist 
ein Zug von Men schen und Tie ren ge ra de noch zu er ken nen, der laut Ti tel Han ni bals 
Ar mee bei der Über que rung der Al pen zeigt.

Auf ga ben 
1. Übermale mit deckenden Wassermalfarben eine Schwarzweiß-Kopie 

(auf DIN-A4-Papier 120 g) des Bildes. Verwende zur Darstellung des bewegten 
Wetters eine reichhaltige Farbpalette, die du durch Mischen anlegst.

2. Fertige mit Aquarellfarben auf Aquarellpapier ein Bild an, das ein Wetterphänomen, 
bestehend aus Sturm, Gewitterwolken und Regen darstellt.

Wil li am Tur ner: Schnee sturm – 
Han ni bal und sei ne Ar mee über que ren die Al pen, 1812
Öl auf Lein wand, 146×237,5 cm, The Tate Gal le ry, London
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Informationen zu Werk und Künst ler
Auf der Rück sei te des Bil des ist ein Zet tel ge klebt mit fol-
gen der In for ma ti on: „Mal le Bab be van Haer lem …“ (etwa: 
ver rück te Ba bet te aus Haar lem). Mit die ser Dar stel lung zeigt 
der Ma ler ein un ge wöhn li ches Por trät in le bens gro ßer Halb-
fi gur. Die Frau wird in zwei fel haf ter Ver hal tens wei se vor ge-
führt. Eine of fe ne Pin sel füh rung mit gro ben, schlag ar tig ge-
setz ten Zü gen ver mit telt den Ein druck ei ner un mit tel ba ren, 
zu fäl lig er fass ten Sze ne aus dem wirk li chen Le ben. Mit die-
ser Mal wei se ist Frans Hals sei ner Zeit weit vo raus. Vielen 
Ma lern des 19. Jahr hun derts galt sei ne spon ta ne, vir tu o se 
Pin sel füh rung mit pas to sem Far bauf trag als Vor bild.
Was den Ge halt des Bil des an geht, bleibt der Künst ler al ler-
dings im ba ro cken Den ken ver haf tet: Sei ne Vor lie be für lehr-
haf te, mo ra li sie ren de Be deu tung ist deut lich zu spü ren. So 
gilt die Eule, das At tri but der Mal le Bab be, als Sym bol der 
Weis heit und ver kör pert als Nacht vo gel zu gleich die Schat-
ten sei ten mensch li chen Ver hal tens. Dumm heit, Trunk sucht, 
när ri sches Ge ha be kenn zeich nen die Frau. Die be trof fen 
drein schau en de Eule scheint sich über die tö rich te Ba bet te 
zu be küm mern. Frans Hals mahnt mit die sem Ne ga tiv bei-
spiel sei ne Zeit ge nos sen in hu mor vol ler Wei se, nicht dem 

Al ko hol zu ver fal len. Der zu sei ner Zeit ge läu fi ge Sinn spruch 
„zoo be schon ken als een uil“ (so be trun ken wie eine Eule) 
könn te Ti tel die ses Bil des sein, in dem die Trunk sucht per-
so ni fi ziert wird. 

Frans Hals, nie der län di scher Ma ler, wur de 1581/85 wahr-
schein lich in Ant wer pen ge bo ren. Er starb 1666 in Haar-
lem. Um 1591 ließ er sich in Haar lem nie der und wur de 
1610 in die Lu kas gil de, die ört li che Ma ler gil de, auf ge nom-
men. Sei ne Themen ent nahm er aus schließ lich der bür ger-
li chen Wirk lich keit. Por träts, Schüt zen stü cke, Gen re bil der 
(All tags sze nen) wa ren sei ne Mo ti ve. Be son de res Merk mal 
sei ner Ma le rei ist die Le ben dig keit der dar ge stell ten Per so-
nen. Sie wer den wie zu fäl lig in Hal tung und Be we gung ge-
zeigt und wie in ei nem Au gen blick er fasst. In sei nen Schüt-
zen stü cken hat er die ein zel nen Per so nen tref fend cha rak te-
ri siert. Die bes ten Wer ke be fin den sich im Frans-Hals-Mu se-
um in Haar lem; im Üb ri gen ist er im Reichs mu se um in Ams-
ter dam und in den Staat li chen Mu se en in Ber lin ver tre ten, 
wo auch die ses Bild hängt.

LI TE RA TUR:  Ge mäl de ga le rie Ber lin. Ge schich te der Samm lung und aus ge wähl te Meis ter wer ke. 
Staat li che Mu se en Preu ßi scher Kul tur be sitz, Berlin 1985

Der ers te Blick

Eine derb la chen de äl te re Frau mit wei ßer Hau be und Spit zen kra gen blickt nach 
links und scheint da bei ih ren Ober kör per un mit tel bar zu dre hen. Ihr Ge sicht ist hell 
be leuch tet. Eine Eule auf ih rer Schul ter ist vor dunk lem Hin ter grund zu er ken nen. 
Das Tier sitzt re gungs los und schaut mit erns tem Blick auf die bei na he irre bli cken de 
Frau he rab. Wie in ei ner Mo ment auf nah me wird die Fi gur dar ge stellt. Der auf ge klapp-
te Zinn krug vers tärkt die sen Ein druck. Er deu tet da rauf hin, dass sie ge trun ken hat. 
Klei dung und die Hell-Dun kel-Ma le rei be zeu gen, dass es sich um eine Dar stel lung 
aus äl te rer Zeit han delt. 

Auf ga ben 
1. Lies den In for ma ti ons text auf merk sam durch und un ter strei che die Text stel len, 

die Aus kunft über die Mal wei se des Künst lers ge ben. Hal te in we ni gen 
Stich punk ten die we sent li chen Merk ma le fest.

2. Wäh le aus dem Bild von Frans Hals ei nen klei nen Aus schnitt (ma xi mal 8×8 cm), 
der sei ne of fe ne Pin sel füh rung be son ders deut lich macht, und ko pie re ihn mit 
brei tem Bors ten pin sel und Gou ache- oder Tem pe ra far ben.

1

Frans Hals: Mal le Bab be, um 1629/30
Öl auf Lein wand, 75×64 cm, Ge mäl de ga le rie, Staatliche Museen zu Ber lin
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Informationen zu Werk und Künst ler
The ma in der Ma le rei von Xe nia Haus ner sind haupt säch-
lich Frau en dar stel lun gen und de ren rät sel haf te Be zie hun gen 
zu ei nan der. In so ge nann ten Mixed-Me dia-Ar bei ten stellt sie 
ihre Fi gu ren dar, d. h. sie fo to gra fiert zu nächst ihre Mo del-
le und ver grö ßert die Fo tos, die dann auf eine Di bond plat te 
auf ge zo gen wer den. Di bond sind Alu mi ni um-Ver bund plat-
ten, die für gro ße Fo to dru cke ver wen det wer den. Die Ma-
le rin nutzt die auf ge zo ge nen Fo tos wie eine Vor zeich nung 
und über malt sie mit bun ter Farb pa let te in Öl. Zum Teil baut 
sie auch an de re Ma te ri a li en mit ein, die re lief ar tig her vor tre-
ten. Das könn te auch bei die sem Bild der Fall sein: Im Hin-
ter grund sind Ka bel und eine Steck do se zu se hen; so er-
klärt sich auch der Ti tel. Über das Re a le „Un ter Strom“ hi-
naus lässt sich der Ti tel me ta pho risch deu ten. Die rät sel-
haf te Be ziehung zwi schen den bei den Per so nen ist of fen-
bar span nungs ge la den. Bei de schei nen nicht so recht zu 
wis sen, wie sie sich vers tän di gen und die me lan cho li sche 
Stim mung auf lö sen kön nen. Ihre Bli cke ge hen an ei nan der 
vor bei ins Lee re. 

In der Kunst sei der Mensch als The ma un schlag bar, sag te 
die Künst le rin ein mal in ei nem In ter view. Die ge heim nis vol-
le Welt zwi schen mensch li cher Be zie hun gen ist ihr Haupt in-
te res se in der Ma le rei. Ge sich ter wer den mit in ten siv grel len 
Farb fle cken ge kenn zeich net. Die plas tisch-räum li che Wir-
kung, die das da run ter lie gen de Foto her gibt, wird durch die 
Über ma lung noch vers tärkt. Licht und Schat ten for men die 
Fi gu ren zum Grei fen nahe und ver mit teln so eine Un mit tel-
bar keit, so dass der Bet rach ter in eine Be zie hungs ge schich-
te ver wi ckelt wird. 

Xe nia Haus ner, ös ter reichi sche Ma le rin und Bild hau e rin, wur-
de 1951 in Wien ge bo ren. Sie ist Toch ter des Ma lers Ru dolf 
Haus ner. Zwi schen 1972 und 1976 stu dier te sie an der Aka-
de mie der Bil den den Küns te in Wien und an der Roy al Aca-
demy of Dra ma tic Art in Lon don. Von 1977–1992 war sie mit 
Aus stat tun gen für The a ter und Oper be auf tragt. Seit 1992 ist 
sie aus schließ lich als Ma le rin tä tig und in zahl rei chen Aus-
stel lun gen ver tre ten. Sie lebt und ar bei tet in Ber lin und Wien. 

LI TE RA TUR:  Rein hard Fuchs, Meis ter wer ke der Bil den den Kunst wo men in art. Band 1. 
Die gro ßen Künst le rin nen vom Mit tel al ter bis zur Neu zeit. Edi ti on Fuchs 2013

Der ers te Blick

Eine jun ge Frau im ro ten Kleid liegt auf ei nem Sofa und schaut am Bet rach ter vor bei in un be-
stimm te Rich tung. Sie wirkt nach denk lich, ab we send, bei na he be küm mert. Die Arme sind 
ver schränkt um ih ren Ober kör per ge legt, so als müss te sie sich ver schlie ßen und wollte nie-
man den an sich he ran las sen. Hin ter ihr lehnt sich eine jun ge Frau zu ihr hi nü ber. Es sieht aus, 
als woll te sie die apa thisch vor sich hin bli cken de Frau trös ten. All er dings blickt sie sie nicht an, 
son dern schaut an der Ru hen den vor bei, so als sähe sie kei ne Mög lich keit, ihr zu hel fen. 

Auf ga ben 
1. Schau dir die bei den Fi gu ren ge nau an und gib ih nen ei nen Na men.
2. Über le ge, was sie er lebt ha ben könn ten, und tauscht euch in der Grup pe 

über eure Ideen aus.
3. Schrei be nun eine Ge schich te, in der die Be zie hung der bei den Per so nen und 

de ren Er leb nis nä her be leuch tet wer den. 

Xe nia Haus ner: Un ter Strom, 2012
Öl auf Dibond, 175×220 cm, Privatsammlung
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Fünf Hinweise zum Malen mit Deckfarben
FRITZ SEYDEL

2 KUNST 5 –10 | Heft 39 / 2015

Was sind überhaupt Deckfarben? Als Deckfarbe wird eine 
in Wasser lösbare Malfarbe bezeichnet, die auf einen in 
der Regel feuchtigkeitsaufnehmenden Untergrund (etwa 
Papier) mit dem Pinsel oder Schwamm sattdeckend auf-
getragen werden kann. Die „Tabletten“ in den Farbnäpfen 
des Deckfarbkastens sind im Prinzip nichts anderes als 
unter Hochdruck zusammengepresste Blöcke aus Pig-
menten, mit ein wenig Bindemittel (Dextrine) und Füllstof-
fen (etwa Kreide) vermengt. Im Gegensatz dazu sind die 
für Aquarelle verwendeten Wasserfarben nicht deckend. 
In einigen Regionen wird der Deckfarbkasten fälschlicher-
weise als „Tuschkasten“ bezeichnet. Tuschen jedoch sind 
keine deckende Wasserfarbe. Sie zählen zur Gruppe der 
Tinten und werden auf unterschiedliche Weise hergestellt 
– etwa auf der Basis von Harzen und Ruß.

Wie mit den Malfarben aus dem Deckfarbkasten arbei-
ten? Die trockenen Pigmente sind mit dem angefeuchte-
ten Schwamm oder Pinsel aufzunehmen. Häufi g verwen-
den Schüler ohne große Anleitung die Deckfarben zum 
„Zeichnen“ von Umrisslinien mit dem Pinsel. Die freien 
Flächen werden dann koloriert, „eingefärbt“. Soll wirklich 
gemalt werden, dann ist mit breiten Borstenpinseln zu 
arbeiten oder die Farbe fl eckhaft mit schmaleren Borsten-
pinseln aufzutragen. Nur so können beim Malen Malfarbe 
und Farbspur zum Ausdrucksmittel werden. 
Um die Malfarbe deckend auftragen zu können, müssen 
Wasser und Pigmente gut miteinander verrührt werden. 
Als Rezept für eine deckend auftragende Malfarbe hat 
sich das Anrühren bis sich Bläschen bilden bewährt. Im 
Deckel des Kastens lassen sich die gewünschten ei-
genen Farben zusammenmischen oder mit Deckweiß 
aufhellen. Auch um die Deckfarbe pastos aufzutragen, 
empfi ehlt sich das Untermischen von Deckweiß oder 
Schultempera. 

Wie den Einsatz von Deckfarben im Unterricht organisie-
ren? Bei jüngeren Schülern beginnt der Stress vor dem 
eigentlichen Malen. Die Vorbereitungsphase sollte zum 
Ritual werden. Hier ein Vorschlag: Ranzen und Taschen 
werden zugeklappt und von den Arbeitsplätzen entfernt 
zusammen aufbewahrt. Der Kittel wird angezogen, die 
Unterlage auf den Arbeitsplatz gelegt, Farbkasten und 
Pinsel werden aufgestellt. Erst jetzt wird das Papier ge-
holt und ausgelegt. Wenn alle Schüler wieder sitzen, wird 
gruppenweise im stabilen Becher das Wasser geholt. Erst 
danach sollte der Arbeitsauftrag erläutert werden. Bei un-
ruhigen oder sehr großen Gruppen kommt das Wasser 
besser erst danach auf den Tisch. Das Aufräumen sollte 
sinnvoller Weise ebenso in Schritte zerlegt und ritualisiert 
werden wie die Vorbereitung. Vor allem das Wasser kann 
nur gruppenweise weggebracht werden, während die an-
deren Schüler sitzen.

Lassen sich Deckfarben mit anderen Zeichen- oder Mal-
mitteln kombinieren? Deckfarben können, einmal ge-
trocknet, erneut mit Deckfarben übermalt werden. Bei 
zügigem Auftrag mischt sich die unterliegende Farbe 
nicht wieder ein. Deckfarbfl ächen lassen sich mit Wachs-
kreiden, Buntstiften und Lackstiften gut weiter überarbei-
ten. Getrocknete Deckfarbfl ächen können für Collagen 
ausschnitthaft verwendet und mit anderem Papier oder 
Material überklebt werden. Man macht übrigens keinen 
schlechten Kunstunterricht, nur weil man solche Misch-
techniken zulässt. Das gilt auch für den Gebrauch von 
Schwarz oder Braun direkt aus dem Kasten.

Wie den Farbkasten reinigen? Verschiedene Meinungen 
gibt es über das Sauberhalten der Farbkästen. Die Näpfe 
sollten sinnvoller Weise mit dem Lappen oder Schwämm-
chen am Schluss einmal abgewischt werden. Die ganzen 
Kästen zu putzen ist angesichts der heute üblichen Klas-
sengrößen unrealistisch und oft Anlass für Konfl ikte am 
Waschbecken. Zum Trocknen kann man die Kästen ge-
öffnet zum Beispiel zunächst auf die Fensterbank stellen.

Vier Tipps zum Umgang mit Malgründen und -werkzeugen 
THOMAS MICHL

3KUNST 5 –10 | Heft 39 / 2015

Welche Malgründe gibt es? Grundsätzlich ist damit eine 
Fläche gemeint, auf der Farbe aufgetragen wird. Somit 
kann eigentlich jedes beliebige Trägermaterial als Grund-
lage für eine Malerei dienen. Für eine möglichst wider-
standsfähige Malerei ist bei der Auswahl des Bildträgers 
entscheidend, mit welchen Farben darauf gemalt werden 
soll. Ölfarbe und mehr oder weniger grober Leinenstoff 
gehen beispielsweise eine äußerst haltbare Verbindung 
ein. Daneben sind Holz, Papier und Karton beliebte Mal-
gründe für Tafelmalereien in Öl-, Tempera-, Aquarell- und 
Acrylfarben. 

Wie soll ein Malgrund vorbehandelt werden? In der Re-
gel wird ein Bildträger vor dem Auftragen der Farben 
technisch vorbehandelt (z.B. geschliffen oder aufgeraut) 
und grundiert (z.B. mit Leim, verdünnter Acrylfarbe etc.). 
Damit wird erreicht, dass die Farben besser auf dem Ma-
terial haften und nicht „abstumpfen“, also in die Fasern 
oder das Gewebe laufen. Normalerweise ist die Imprimi-
tur weiß, sie kann aber auch bereits eine leichte Tönung 
haben. Bei der Grundierung mit Acrylfarben ist darauf zu 
achten, dass manche Farben beim Trocknen schwinden 
und sich zusammenziehen. Sie verziehen oder wölben 
dann den Bildträger (z.B. Holzplatten). Abhilfe kann hier 
das Auftragen der Grundierung auf Vorder- und Rücksei-
te schaffen.    

Welcher Malgrund eignet sich am besten für die Verwen-
dung in der Schule? Diese Frage lässt sich nicht ganz 
einfach beantworten, denn je nach Einsatz können die 
unterschiedlichsten Malgründe in Frage kommen. Am 
häufi gsten wird man Papier in verschiedenen Stärken 
und Formaten verwenden, denn es ist günstig in der An-
schaffung und die Oberfl äche ist normalerweise so ver-
siegelt, dass man z. B. mit dem Wasserfarbkasten oder 
Gouachefarben direkt und ohne Vorbehandlung loslegen 
kann. Aber auch Karton, Holz-, Metall- oder Plastikplat-
ten können in der Schule unkompliziert beispielsweise 
mit Acrylfarben bemalt werden. Eine bessere Haftung 
der Farbe wird bei nicht saugenden Materialien erreicht, 
wenn das Trägermaterial vorher etwas angeraut wird.
Welche Malwerkzeuge kann man in der Schule einset-
zen? Im Grunde gilt auch hier: Neben dem Pinsel in ver-
schiedenen Stärken gibt es unzählige Malutensilien, die 
beim Malen in der Schule zum Einsatz kommen können. 
Die Bandbreite reicht von Spachteln und Stöcken bis hin 
zu Schwämmen, Tüchern oder Strohhalmen, mit de-
nen beispielsweise Wasserfarbe auf das Papier gepus-
tet wird. Wichtig wäre in diesem Zusammenhang, dass 
die Schülerinnen und Schüler unterschiedliche Malwerk-
zeuge kennenlernen und ausprobieren können, um sie 
später je nach Gestaltungsabsicht bewusst und richtig 
einzusetzen. Denn jedes Malinstrument hinterlässt ande-
re Malspuren. Darüber hinaus sollte die Reinigung der 
Arbeitsmittel, unmittelbar nach deren Verwendung für die 
Schüler zur Gewohnheit werden. Nur so macht das Ma-
len Lehrern und Schülern über einen längeren Zeitraum 
Freude.  

Verfl ossene Landschaften – Farbskizzen in Aquarelltechnik anfertigen
SUSANNE RIEMANN

KLASSENSTUFE 7 –10  

LERNBEREICHE

  Aquarelltechnik erproben
  Landschaftsfarbskizzen im 
Kleinformat anfertigen

ZEITBEDARF 1 Doppelstunde

MATERIAL

  Zeichenkarton (mindestens 250 g!) 
bzw. 
  Aquarellpapier auf DIN-A6 

(Postkartenformat) geschnitten
  Deckfarbkasten
  Diverse Haarpinsel
  Wasseranschluss

INFORMATION FÜR DEN LEHRER
Für diese Aufgabe steht das Kennenlernen und Erproben der Aquarelltechnik im Vordergrund. Die Ergebnisse 
sind nicht unbedingt für eine Präsentation vorgesehen. Über den Einsatz des stark verdünnten, wässerigen Farb-
fl usses unmittelbar auf dem Malgrund lassen sich mit der Aquarelltechnik Effekte erzielen, die auf amorphe Struktu-
ren verweisen. Es entsteht der Eindruck von Wachsendem, Fließenden, Verwehenden. Die Aquarelltechnik eignet sich 
deshalb gut für Natur- und Landschaftsskizzen. In den Aquarellzyklen des expressionistischen Malers Emil Nolde 
fi nden sich reichlich Beispiele dafür. 

Achtung: Beim Aquarellieren kommt es darauf an, immer wieder zu schauen, was geschieht und wohin der Zufall 
die Farbefl üsse lenkt. Im nächsten Schritt kann die Entwicklung dann vorsichtig der eigenen Absicht entsprechend 
beeinfl usst werden. Die Gestaltungskunst besteht darin, einen Gesamteindruck zuzulassen, der kaum merklich 
vom Maler beeinfl usst scheint, der aber dennoch seinen Bildvorstellungen absichtsvoll folgt. 
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Arbeitsauftrag

Fertige kleine Landschaftsfarbskizzen in Aquarelltechnik an 
(Postkartenformat). 

Arbeitsschritte Aquarelltechnik
• Schreibe zunächst mit Bleistift deinen Namen auf die Rückseite 

der Blätter, die du einsetzen willst.
• Wässere ein erstes kleines Zeichenblatt auf einer Seite unter 

dem fl ießenden Wasserhahn.
• Lass alles Wasser vom Blatt ablaufen und abtrocknen.
• Beginne sofort mit dem Malen, damit das Blatt noch gewässert 

ist.
• Nimm etwas gut angerührte Farbe aus dem Deckfarbkasten mit 

der Spitze eines Haarpinsels auf.
• Streiche mit der eingefärbten Pinselspitze dann sehr langsam 

über den gewässerten Malgrund.
• Nun kommt es darauf an, zu schauen, wie die Farbe verläuft und 

zugleich ein Gefühl dafür zu bekommen, wie man absichtsvoll 
den Farbfl uss auf dem Blatt veranlassen kann.

• Probiere das mehrfach aus.
• Wenn du ein Gefühl für die technischen Möglichkeiten des 

aquarellen Farbauftrag erarbeitet hast, kannst du versuchen, auf 
weiteren kleinen Zeichenblättern Landschaftsskizzen entstehen 
zu lassen.
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Malfarben selbst herstellen – Rezepte und Hinweise
FRITZ SEYDEL 

Ölfarben 
Die Herstellung von Ölfarben ist als Gegenstand im schulischen 
Zusammenhang nicht zu empfehlen. Auch wenn die Farbherstel-
lung im Aufwand mit der Herstellung der Temperafarben, etwa mit 
Terpentinöl, vergleichbar ist – die „Nachteile“ in unserem Zusam-
menhang überwiegen: Als Malgrund ist Papier ungeeignet. Es muss 
die Leinwand oder die Holzplatte zum Malen grundiert werden. 
Zum Verdünnen der Farbe oder zum Auswaschen der Pinsel sind 
terpentinhaltige Mittel erforderlich. Diese sind in der Verdunstung 
gesundheitsschädigend und sehr feuergefährlich. 

Temperafarben 
Die klassische Eitempera ist eine wesentlich ältere Malfarbe als 
die Ölfarbe. Die Farben sind wasservermischbar. Das Malgerät ist mit 
Wasser auszuwaschen. Als Malgrund reicht Papier oder Karton. 
Gesundheitsschädliche Verdunstung gibt es allerdings bei bestimm-
ten Varianten der Temperaherstellung (s. Rezept) – darauf sollte 
bei der Wahl der Temperasorte geachtet werden. 

REZEPT: Magere Eitempera mit Leinöl 
In ein verschließbares Glas geben wir ein Raumteil Hühnerei und 
ein Raumteil Leinöl. Beides wird kräftig verschüttelt. 
Dazu kommen etwa zwei Raumteile Wasser. Erneut wird verschüttelt. 
Das Malmittel ist fertig. 
In einen Gipstopf (Gummigefäß) wird jetzt etwas von der herge-
stellten Emulsion gefüllt und ein Pigment mit einem Palettmesser 
(oder Quirl) untergerührt. Es wird so viel Pigment dazugegeben, 
bis die Farbe cremig und gut zu vermalen ist. 
Anmerkung: Es handelt sich um ein uraltes Rezept. Beim Einsatz 
von Leinöl besteht zunächst keine Feuergefahr. Es verdunstet 
weniger gesundheitsschädlich. Sicherlich nicht im normalen Unter-
richt – aber im Rahmen einer AG oder eines Projektes ist das Rezept 
durchaus schultauglich. 

NACHTEIL: Malmittel fault nach kurzer Zeit. 
Und: Leinöl ist in Verbindung mit textilen Materialien sehr leicht 
entzündlich. Deshalb gebrauchte Lappen in geschlossenem Gefäß 
entsorgen. 
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Einfache Kleisterfarbe (Fingerfarbe)
Rezept: Das Farbpigment wird mit Wasser zu einem dicken Brei 
verrührt. Tapetenkleister (vorher angerührt) wird dazugegeben und 
untergerührt. 
ANMERKUNG: Unter „Profi s“ hat die Kleisterfarbe einen schlechten Ruf. 
Die Farbe bricht schnell vom Malgrund, sie ist nicht sehr beständig. 
Einfache Kleisterfarben sind eher für prozessorientierte Malaktionen, 
weniger für ergebnisorientierte geeignet. Da Kleisterfarben sehr 
einfach und völlig ungefährlich herzustellen sind, eignen sie sich für 
die Schule jedoch besonders gut. Mit Kleisterfarbe lassen sich auch 
Fensterscheiben gut bemalen. Verschlossen hält Kleisterfarbe wo-
chenlang. 

Acrylfarben
Rezept: Als Acrylmalmittel eignet sich z.B. „Caparol“. Auf ein Teil 
Wasser werden zwei Teile Pigment vermengt. Mit einem Teil Caparol 
(dieser Binder basiert auf Kunstharz) wird die Farbe gebunden. 
Anmerkung: Die Herstellung von Acrylfarben ist sehr einfach. Die 
Farben sind sehr beständig und echt. Die Farbe trocknet schnell. 
Sie ist mit Wasser verdünnbar. Die Malgeräte sind mit Wasser zu 
reinigen. Sie kann auf allen beliebigen Malgründen vermalt werden.  
Acrylfarbe hält wochenlang. 
ACHTUNG: Ist die Farbe getrocknet, lässt sie sich nicht mehr rauswa-
schen! 

Pfl anzenfarbe 
Rezept: Pfl anzenteile werden gesäubert. Auf zwei Liter Wasser wer-
den vier bis sechs Handvoll Pfl anzenteile gegeben, gerührt und bei 
geringer Hitze etwa 30 Minuten gekocht. Ein wenig abgekühlt wird 
der Topfi nhalt durch ein Drahtsieb gegeben, dabei werden die Pfl an-
zenteile ausgedrückt. Gegebenenfalls wird mehrfach gesiebt. Mit 
einem Teelöffel untergerührtem Kleister wird die Farbe dickfl üssig. 
Pfl anzenfarbe eignet sich vor allem zum Einfärben von Wolle und 
Stoff. Dafür wird ein Esslöffel Essig dazugegeben. 
ANMERKUNG: Pfl anzenfarben wurden (und werden) nicht in der Malerei, 
sondern eher beim Färben verwendet. Auf üblichen Malgründen sind 
sie, wenn überhaupt, nur für die prozessorientierte Aktion, nicht aber 
für ein ergebnisorientiertes Arbeiten geeignet. 

Aquarellfarben, Deckfarben und Gouachefarben lassen sich nicht 
selbst herstellen. Sie gehören zur gleichen Familie wie die Tempera-
farben. 
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WISSENSWERTES ZU … Pinselherstellung
THOMAS MICHL

Das Wort „Pinsel“ leitet sich vom vulgärlateinischen Wort „Penicellus“ ab, was so viel bedeutet wie: 
Schwänzchen, Bürste, Pinsel. Johann Caspar Bühler, der als Begründer des Feinhaarpinselhand-
werkes in Deutschland gilt, ließ sich um 1790 in das Kirchenbuch von Königshofen/Bechhofen 
(Bayern) als „Schreinermeister und Pinselmacher” eintragen. Wo er diese Kunst erlernt hat, ist nicht 
bekannt. Vieles spricht dafür, dass er das Pinselmachen von seinen Wanderjahren, die ihn auch 
nach Frankreich führten, mitgebracht hat (Quelle: Deutsches Pinsel- und Bürstenmuseum Bech-
hofen: www.pinselmuseum-bechhofen.de).
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Eingefärbte Pinselspit-
ze gibt Aquarellfarbe 
auf ein Blatt Papier ab

å
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Arbeitsschritte bei der manuellen Pinselherstellung:
1. Portionieren der Haare je nach Pinselkörper (Abb. 1)
2. Stoßen in Messingbüchsen (Abb. 2)
3. Ausformen des Pinselkörpers bzw. der Spitze 

durch Drehen mit den Fingern (Abb. 3)
4. Einzwingen in die Fassung (Abb. 4)
5. Kitten (Kleben) des Pinselkörpers in der Zwinge (Abb. 5)
6. Aufsetzen und Pressen des Pinselkörpers (Abb. 6)
7. Abschließendes Spitzen bzw. Formen 

Bei der maschinellen Herstellung werden mehrere Herstel-
lungsschritte von automatisierten Maschinen übernommen. 
„Bürsten- und Pinselmacher“ ist ein Ausbildungsberuf, der 
z. B. in Bechhofen erlernt werden kann.

Funktionsweise des Pinsels – Kapillarwirkung 
Die Funktionsweise des Pinsels macht sich, vor allem 
in der Wasserfarben- und Aquarellmalerei, die sogenannte 
Kapillarwirkung zu Nutze. Damit ist das Hochsteigen von 
Flüssigkeit in engen Hohlräumen gemeint, wie man es 
z. B. vom Fineliner oder vom Füllfederhalter kennt. Die Fe-
der eines Füllers besitzt in der Regel auf halber Länge ein 
kleines, rundes Loch, in dem sich die Tinte sammelt, um 
von dort durch die Kapillarwirkung durch einen sehr feinen 
Schlitz an die Spitze transportiert zu werden 
(http://de.wikipedia.org/wiki/Kapillarit%C3%A4t). 

Ganz ähnlich funktioniert ein Pinsel: Beim Kontakt der 
feinen Haare und Haarzwischenräume mit der wässrigen 
Farbe steigt diese auf. Gute Pinsel können die Farbe halten 
und sie später fl ießend und gleichmäßig wieder abgeben. 
Ein interessantes Experiment zum Kapillareffekt fi ndet 
man hier: 
http://www.werwiewasser.de/experimente.html

WISSENSWERTES ZU … Pinselformen 
THOMAS MICHL

Es gibt Pinsel für verschiedenste Zwecke und Einsatzbereiche: 
Kosmetikpinsel, Rasierpinsel, Anstreichpinsel, Künstlerpinsel etc. 
Sie unterscheiden sich, neben der Länge des Stiels, vor allem 
durch die Form und den Zuschnitt der Haarspitze (auch Façon 
genannt). Die gebräuchlichsten sind:
1. Aquarellpinsel: Die Façon des Pinsels verläuft wie ein „V“.
2. Ölmalpinsel rund: Die Façon des Pinsels gleicht einem „Ei“.
3. Ölmalpinsel fl ach: Die Malkante ist stumpf. Haare gibt es

in den Längen: extrakurz, kurz, mittel, lang.
4. Katzenzungenpinsel: Die Haare sind zungenförmig 

zugeschnitten.
5. Fächerpinsel: Die Haare sind halbkreisförmig, wie ein Fächer, 

angeordnet.

Arten von Pinseln 
Pinsel unterscheiden sich auch darin, welche Art der Haare für die 
Spitze benutzt wird. Es gibt Haar-/Borsten- und Kunstfaserpinsel. 
1. Haarpinsel (Abb. 1): Die teuersten Haarpinsel werden aus dem 

Pelz einer sibirischen Rotmarderart gewonnen. Rotmarderpinsel 
verfügen über eine elastische und extrem feine Haarspitze. Da-
neben wird aber auch das Haar von anderen Tieren, wie Ziege, 
Rind oder Dachs, für Pinsel verwendet

2. Borstenpinsel (Abb. 2): Zur Herstellung dieser Pinsel werden 
Schweineborsten verwendet. Diese kräftigen Borsten, oft vom 
Rückgrat des Schweines, besitzen eine außerordentliche Feder-
kraft, Elastizität und Strapazierfähigkeit. Borstenpinsel werden 
hauptsächlich in der Öl- und Acrylmalerei benutzt.  

3. Kunstfaserpinsel (Abb. 3): Die meisten Pinsel im Schulbereich 
werden aus Synthetikfasern hergestellt. Der größte Vorteil liegt 
in der hohen Stabilität und langen Lebensdauer im Vergleich 
zu Pinseln aus Naturhaaren. Allerdings ist bei Kunstfasern die 
Kapillarwirkung nicht so stark ausgeprägt. 

Pinselgrößen 
Je höher die Zahl ist, die auf dem Pinsel vermerkt ist, desto 
größer und voluminöser die Pinselspitze. Leider gibt es keine all-
gemein gültige Standardisierung dieser Nummerierung in Europa, 
wodurch es immer wieder zu Verwirrungen kommt. Es gibt z.B. 
ein englisches Größensortiment, das vom deutschen Standard 
abweicht. Bei Aquarellpinseln besteht hier bis zur Größe 6 eine Dif-
ferenz von einer vollen Nummer. So entspricht die englische Grö-
ße 2 unserer Größe 3. 
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WISSENSWERTES ZU … Pinselreinigung und Pinselpfl ege
THOMAS MICHL

Im Mittelalter behandelten Künstler und Handwerker ihre Pinsel nach 
dem Säubern mit Kirsch- und Nusskernöl. Heutzutage verwendet man zum 
Reinigen und Nachbehandeln am besten Kernseife, die durch ihre rück-
fettende Wirkung die Elastizität und Geschmeidigkeit des Pinselhaares 
aufrechterhält.
Folgende Grundsätze sollten bei der Reinigung beachtet werden:
1. Wasserlösliche Farben (z.B. Wasserfarben, Gouachefarben usw.) erst 

mit Wasser aus dem Pinsel waschen. 
2. Acrylfarbe soll, solange sie noch nass ist, mit Wasser ausgewaschen 

werden; angetrocknet ist sie nur mit Spezialreinigern löslich. 
3. Ölfarben erst gründlich mit einem Lappen vom Pinsel streifen, gegebenen-

falls mit Spezialreiniger auswaschen. 
4. Haare, Borsten und Kunststofffasern mit einer rückfettenden, aus pfl anz-

lichen Ölen hergestellten, Seife (Kernseife) im warmen Wasser reinigen, 
bis die Seife weiß schäumt. 
Vor allem Naturhaare neigen zum Brechen, wenn ihnen der schützende 
Fettbelag fehlt. 

5. Beim Auswaschen den Pinselkörper gut durchreiben. Nur so werden die 
Farbrückstände gelöst, die sich mit Vorliebe am Zwingenrand 
(Zwinge = Metallhülse, die die Haare in der Form hält) festsetzen. 
Den Pinsel nie länger im Wasser stehen lassen. Die Haare werden dauerhaft 
zur Seite gedrückt und lassen sich nicht wieder in Form bringen.  

6. Pinsel anschließend mit einem Lappen ausstreifen und in die Urform 
bringen. Künstler nennen das auch: den Pinsel dressieren. 

7. Anschließend den Pinsel liegend oder am besten hängend trocknen lassen; 
nicht auf die Heizung legen. Da trocknet nicht nur das Haar zu schnell, 
es schwindet auch der Stiel, und der Pinselkopf fängt an zu wackeln. 

8. Pinsel, die nicht sorgfältig gereinigt werden, zeigen schon nach kurzem 
Gebrauch mangelhaften „Schluss“, das heißt, die Pinselhaare spreizen sich, 
weil Farbrückstände den Pinselkörper verstopfen. Außerdem brechen 
die Haare und Borsten am Zwingenrand. 

Quellen S. 10 –12: 
Ein Handbuch für Künstlerpinsel. daVinci Künstlerpinselfabrik DEFET. Nürnberg 1993 
Katalog 2012 der daVinci-Künstlerpinselfabrik DEFET
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Der Pinselbleistift – ein Malwerkzeug selber bauen und malen
THOMAS MICHL

KLASSENSTUFE 5 –7  

LERNBEREICHE

  Den Aufbau eines Pinsels verstehen
  Die Herstellung eines Pinsels selber 
nachvollziehen
  Praktische Fertigkeiten im Umgang 
mit Kleber, Schere und Zange üben

ZEITBEDARF 1 Doppelstunde

MATERIAL

  Holzbleistifte mit Radiergummiaufsatz 
am Stiftende (siehe Abb. 4)
  Haare (ein paar Büschel)
  Kleber (z. B. Pattex Kraftkleber)
  Faden, Scheren, Zangen
  Wasserfarbkasten, Wassergefäß
  festeres Papier in der Größe DIN-A4

 

INFORMATION FÜR DEN LEHRER
Dieses Mal- und Zeichengerät lässt sich aus recht einfachen Mitteln relativ un kompliziert herstellen. Es besteht 
aus zwei Grundbestandteilen, nämlich einem Bleistift mit Radiergummiaufsatz und einem kleinen Büschel Haare. 
Vielleicht möchte eine Schülerin aus den eigenen abgeschnittenen Haaren, die sie von zu Hause mitbringt, 
einen Pinsel bauen. Für die übrigen Schüler besorgt man eine kleine Tüte Haare am besten beim Frisör, der sie 
normalerweise kostenlos abgibt. 
Wenn möglich, sollten die Haare bereits gerichtet sein. Ansonsten müssen sie noch in Form gebracht werden,
indem sie in eine Richtung „gekämmt“ werden. Darüber hinaus sollten die Haare nicht zu fein sein. 
Die Herstellung des Werkzeugs kann in Einzelarbeit erfolgen oder an mehreren Stationentischen, an denen eine
kleine Schülergruppe nur jeweils einen Arbeitsschritt ausführt. Wenn vorher 
Absprachen getroffen werden, können auch Pinsel in unterschiedlichen Stärken gebaut werden.

1–3 Arbeitsschritte und 
Werkzeuge zur Herstellung 

des Pinselbleistiftes
4 – 6 Der Pinselbleistift 

im Einsatz
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WISSENSWERTES ZU … Pinselreinigung und Pinselpfl ege
THOMAS MICHL

Im Mittelalter behandelten Künstler und Handwerker ihre Pinsel nach 
dem Säubern mit Kirsch- und Nusskernöl. Heutzutage verwendet man zum 
Reinigen und Nachbehandeln am besten Kernseife, die durch ihre rück-
fettende Wirkung die Elastizität und Geschmeidigkeit des Pinselhaares 
aufrechterhält.
Folgende Grundsätze sollten bei der Reinigung beachtet werden:
1. Wasserlösliche Farben (z.B. Wasserfarben, Gouachefarben usw.) erst 

mit Wasser aus dem Pinsel waschen. 
2. Acrylfarbe soll, solange sie noch nass ist, mit Wasser ausgewaschen 

werden; angetrocknet ist sie nur mit Spezialreinigern löslich. 
3. Ölfarben erst gründlich mit einem Lappen vom Pinsel streifen, gegebenen-

falls mit Spezialreiniger auswaschen. 
4. Haare, Borsten und Kunststofffasern mit einer rückfettenden, aus pfl anz-

lichen Ölen hergestellten, Seife (Kernseife) im warmen Wasser reinigen, 
bis die Seife weiß schäumt. 
Vor allem Naturhaare neigen zum Brechen, wenn ihnen der schützende 
Fettbelag fehlt. 

5. Beim Auswaschen den Pinselkörper gut durchreiben. Nur so werden die 
Farbrückstände gelöst, die sich mit Vorliebe am Zwingenrand 
(Zwinge = Metallhülse, die die Haare in der Form hält) festsetzen. 
Den Pinsel nie länger im Wasser stehen lassen. Die Haare werden dauerhaft 
zur Seite gedrückt und lassen sich nicht wieder in Form bringen.  

6. Pinsel anschließend mit einem Lappen ausstreifen und in die Urform 
bringen. Künstler nennen das auch: den Pinsel dressieren. 

7. Anschließend den Pinsel liegend oder am besten hängend trocknen lassen; 
nicht auf die Heizung legen. Da trocknet nicht nur das Haar zu schnell, 
es schwindet auch der Stiel, und der Pinselkopf fängt an zu wackeln. 

8. Pinsel, die nicht sorgfältig gereinigt werden, zeigen schon nach kurzem 
Gebrauch mangelhaften „Schluss“, das heißt, die Pinselhaare spreizen sich, 
weil Farbrückstände den Pinselkörper verstopfen. Außerdem brechen 
die Haare und Borsten am Zwingenrand. 

Quellen S. 10 –12: 
Ein Handbuch für Künstlerpinsel. daVinci Künstlerpinselfabrik DEFET. Nürnberg 1993 
Katalog 2012 der daVinci-Künstlerpinselfabrik DEFET
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Der Pinselbleistift – ein Malwerkzeug selber bauen und malen
THOMAS MICHL

KLASSENSTUFE 5 –7  

LERNBEREICHE

  Den Aufbau eines Pinsels verstehen
  Die Herstellung eines Pinsels selber 
nachvollziehen
  Praktische Fertigkeiten im Umgang 
mit Kleber, Schere und Zange üben

ZEITBEDARF 1 Doppelstunde

MATERIAL

  Holzbleistifte mit Radiergummiaufsatz 
am Stiftende (siehe Abb. 4)
  Haare (ein paar Büschel)
  Kleber (z. B. Pattex Kraftkleber)
  Faden, Scheren, Zangen
  Wasserfarbkasten, Wassergefäß
  festeres Papier in der Größe DIN-A4

 

INFORMATION FÜR DEN LEHRER
Dieses Mal- und Zeichengerät lässt sich aus recht einfachen Mitteln relativ un kompliziert herstellen. Es besteht 
aus zwei Grundbestandteilen, nämlich einem Bleistift mit Radiergummiaufsatz und einem kleinen Büschel Haare. 
Vielleicht möchte eine Schülerin aus den eigenen abgeschnittenen Haaren, die sie von zu Hause mitbringt, 
einen Pinsel bauen. Für die übrigen Schüler besorgt man eine kleine Tüte Haare am besten beim Frisör, der sie 
normalerweise kostenlos abgibt. 
Wenn möglich, sollten die Haare bereits gerichtet sein. Ansonsten müssen sie noch in Form gebracht werden,
indem sie in eine Richtung „gekämmt“ werden. Darüber hinaus sollten die Haare nicht zu fein sein. 
Die Herstellung des Werkzeugs kann in Einzelarbeit erfolgen oder an mehreren Stationentischen, an denen eine
kleine Schülergruppe nur jeweils einen Arbeitsschritt ausführt. Wenn vorher 
Absprachen getroffen werden, können auch Pinsel in unterschiedlichen Stärken gebaut werden.

1–3 Arbeitsschritte und 
Werkzeuge zur Herstellung 

des Pinselbleistiftes
4 – 6 Der Pinselbleistift 

im Einsatz
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Farberlebnisse – Farben mischen und modulieren
THOMAS MICHL

KLASSENSTUFE 5 – 6  

LERNBEREICHE

  Erlebnisse und Gefühle in einer Farbe 
ausdrücken
  Kennenlernen verschiedener 
Möglichkeiten, einen Farbton zu mi-
schen, aufzuhellen und abzudunkeln

ZEITBEDARF 2 Doppelstunden

MATERIAL

  Wasserfarbkasten
  Pinsel in verschiedenen Stärken
  Wassergefäß
  Mallappen
  festeres Papier in den Größen 

DIN-A4/A3
  evtl. dünn schreibender Filzstift

INFORMATION FÜR DEN LEHRER
Im Zentrum dieser Aufgabe stehen die vielfältigen Möglichkeiten der Farbmodulation, die ein einfacher Wasser-
farbkasten bereithält. Zur Vorbereitung wird den Schülerinnen und Schülern das klassische Anmischen der trockenen 
Farben mit Wasser erklärt bzw. dieses Wissen aufgefrischt. 
In der weiteren Aufgabe soll es nicht um die Mischung ver schiedener Farben untereinander, sondern um 
die Aus mischungen eines einzigen Farbtons gehen. 

1-2 Schülerarbeiten zu den 
Farberleb nissen (s. Impuls)
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Praktische Vorübungen zum Mischen und Modulieren
Grundsätzlich gibt es zwei verschiedene Möglichkeiten, wie eine einzige 
Farbe des Wasserfarbkastens eingetrübt oder aufgehellt werden kann. 
Die erste Methode – die traditionelle Abdunkelung bzw. Aufhellung 
mit Schwarz und Weiß – dürfte dir bereits bekannt sein. Bei der zweiten 
Option wird ein einziger Farbton durch die Zugabe von mehr oder weniger 
Wasser ausgemischt. 

SO GEHT’S: 
1. Mischen mit Schwarz und Weiß

Wenn du einen Farbton aufhellen möchtest, kannst du der reinen 
Farbe immer mehr Weiß beimischen. Möchtest du den Farbton 
dunkler haben, gibst du einen größeren Anteil Schwarz hinzu. 
Probiere es aus!

2.  Farbmodulation mit Wasser   
Dafür wird in das Töpfchen des reinen Farbtons vorsichtig immer 
mehr Wasser dazugegeben und die Farbe wieder aufgerührt. Den 
neuen, helleren Ton malst du in einer Art Probestreifen auf das Pa-
pier. Auf diese Weise entsteht eine Ausmischungsskala eines Farb-
tons, die von einer satten, deckenden bis hin zu einer wässrigen 
(lasierenden) und sehr hellen Ausprägung der Farbe reicht. 
Probiere es einmal aus: Setze einen reinen Farbton auf ein weißes, 
festeres Papier ganz links und gib nach rechts mehr und mehr Was-
ser dazu, bis die Farbe ganz hell ist!
Du kannst dabei auch einen dir vielleicht noch unbekannten Um-
gang mit dem Pinsel ausprobieren: Reinige den Pinsel mit Wasser, 
nachdem du eine Farbe aufgetragen hast, und trockne ihn etwas 
mit dem Mallappen ab. Halte dann den sauberen Pinsel in die wäss-
rige Farbe (oder streiche leicht darüber). Du wirst bemerken, dass 
der Pinsel das überschüssige Wasser bzw. die Farbe aufnimmt, die 
danach unmittelbar in den Mallappen getupft wird. Dieses Vorgehen 
wiederholst du so oft, bis die gewünschte Helligkeit erreicht ist. 
Nachdem du jetzt das technische Vorgehen verstanden hast, kannst 
du dein Können nun praktisch anwenden! 

IMPULS 
Vielleicht ist dir schon aufgefallen, dass wir uns an bestimmte Erlebnis-
se oft in speziellen Farben erinnern. Denke nun an ein Ereignis, das du 
selber erlebt hast (z.B. Sommerferien in den Bergen) oder das du gern 
erleben möchtest, und ordne ihm eine bestimmte Farbe zu. Male nun 
dieses Abenteuer nur in einer einzigen Farbe. Verwende dabei mög-
lichst viele Veränderungen des Farbtons (Aufhellungen und Abdunke-
lungen), wie du es weiter oben ausprobiert hast. Wenn das Bild fertig 
und getrocknet ist, kannst du noch die Umrisslinien mit dünnem Filzstift 
hervorheben.
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